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5 · St�ndlich denke daran, als Rçmer und Mann dein Tage-
werk mit gewissenhaftem und ungek�nsteltem Ernst, mit
Menschenliebe, Freimut und Gerechtigkeit zu verrichten!
Halte alle andern Gedanken von dir fern, und das wird
dir gelingen, wenn du jede deiner Handlungen verrichtest,
als sei es die letzte deines Lebens, frei von jeder �berst�r-
zung und leidenschaftlichen Abneigung gegen die Leitung
der Vernunft, frei von Heuchelei und Eigenliebe, ergeben
in das dir bestimmte Los. Du siehst,wie wenig man sich an-
eignen muß, um auf glatten Wogen durchs Leben zu fahren,
ja um gçttergleich zu leben. Denn die Gçtter selbst verlan-
gen nichts weiter von dem, der dies beobachtet.

6 · Schm�he dich, schm�he dich, o Seele: dich zu ehren,
wirst du keine Zeit mehr haben! Denn unser Leben ist so
kurz. Dein eigenes ist nahezu beendet, und du hast keine
Achtung vor dir selbst, sondern suchst dein Gl�ck in den
Seelen anderer!

7 · Was zerstreuen dich die Außendinge? Nimm dir Zeit,
etwas Gutes zu lernen, und laß dich nicht weiter wie ein
Wind umhertreiben! Auch vor jener anderen Verwirrung
h�te dich: denn es gibt auch Toren, die sich ihr ganzes Le-
ben lang abm�hen, aber kein Ziel vor Augen haben, auf
das sie alle ihre W�nsche und Gedanken richten.

8 · Dadurch, daß man sich nicht um das k�mmert, was in
der Seele eines anderen vor sich geht, wird man wohl nicht
so leicht ungl�cklich; wer aber nicht mit aller Aufmerk-
samkeit den Bewegungen der eigenen Seele folgt, muß not-
wendig ungl�cklich werden.
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9 · Daran mußt du immer denken, was die Natur des Gan-
zen und was die deinige ist und in welchen Beziehungen
diese zu jener steht, und von welchem Ganzen sie einen
Teil bedeutet und daß es dir niemand wehren kann, im Re-
den und Handeln dich immer in �bereinstimmung mit der
Natur, von der du ein Teil bist, zu befinden.

10 · Theophrast sagt bei einer Vergleichung der Vergehen,
insofern man nach den gewçhnlichen Begriffen eine solche
aufstellen kann, in echt philosophischem Geiste, die �ber-
tretungen aus Begierden seien schwerwiegender als die
aus Zorn; entfernt sich doch offenbar der Zornige mit ei-
nem gewissen Schmerz und einer geheimen Beklommen-
heit von der Vernunft; wer aber aus Begierden fehlt, wen
die Lust �bermannt, erscheint z�gelloser und unm�nn-
licher in seinen Fehlern; mit Recht und eines Philosophen
w�rdig sagte er daher, der mit Lust begangene Fehler sei
strafw�rdiger, als der mit Mißstimmung verbundene; im
ganzen gleicht ja auch der Z�rnende mehr einem Men-
schen, der vorher gekr�nkt war und durch Schmerz zum
Zorn fortgerissen wurde, der andere dagegen entschließt
sich freiwillig zum Unrecht, durch seine Begierden zu einer
Tat hingerissen.

11 · Wie wenn du diesen Augenblick aus dem Leben gehen
solltest, so sei dein Tun, Reden und Denken beschaffen.
Von den Menschen zu scheiden ist nichts Schreckliches,
wenn es Gçtter gibt, denn diese werden dich ja wohl nicht
dem Unheil preisgeben; wenn es aber keine Gçtter gibt
oder sie sich nicht um die Menschen k�mmern, was soll
ich dann noch leben in einer Welt ohne Gçtter oder ohne
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Vorsehung? Aber es gibt Gçtter, und sie sorgen f�r den
Menschen, und sie haben es ganz in seine Hand gelegt,
daß er nicht in die wahren �bel gerate; wenn es aber noch
andere �bel g�be, h�tten sie auch daf�r gesorgt, daß er die
Macht habe, nicht von ihnen betroffen zu werden. Was
aber den Menschen selbst nicht schlimmer macht, wie soll-
te dies sein Leben schlimmer machen kçnnen? Die Allna-
tur h�tte weder in Unbewußtheit noch mit Bewußtsein,
aber aus Unf�higkeit, so etwas zu verh�ten oder wieder
gutzumachen, eine derartige Nachl�ssigkeit sich zuschul-
den kommen lassen; ebensowenig h�tte sie aus Unvermç-
gen oder Ungeschicklichkeit ein solches Verfahren began-
gen, G�ter und �bel in gleichem Maße ohne Unterschied
den guten und bçsen Menschen zukommen zu lassen. Tod
und Leben, Ruhm und Ruhmlosigkeit, Unlust und Lust,
Reichtum und Armut, all dies wird den Guten und Bçsen
in gleicher Weise zuteil, ist an sich aber weder etwas Schç-
nes noch etwas H�ßliches, also auch weder ein Gut noch
ein �bel.

12 · Wie schnell doch alles entschwindet! In der Welt die
Menschen selbst, im Lauf der Zeit ihr Ged�chtnis! Was
sind alle Dinge der Sinnenwelt, besonders die, die uns
durch Lust anlocken oder durch Unlust zur�ckschrecken
oder endlich durch ihre Scheingrçße laut gepriesen wer-
den? Wie unbedeutend ver�chtlich, wie befleckt, hinf�llig
und tot! Dar�ber nachzudenken, ist Pflicht f�r einen ern-
sten Menschen. Wer sind denn die, deren Meinungen und
Urteile Ruhm verleihen? Was bedeutet das Sterben? Wenn
man es f�r sich allein betrachtet und in Gedanken davon
trennt, was die Einbildung ihm angeheftet hat, so wird
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von ihm nichts anderes mehr �brig bleiben, als eine Wir-
kung der Natur. Wer sich aber vor einer Naturwirkung
f�rchtet, ist ein Kind. Doch weiter! Der Tod ist nicht nur
eine Naturwirkung, sondern eine ihr heilsame Wirkung.
Wie erfaßt endlich der Mensch das Gçttliche und durch
welchen Teil seines Wesens, und wenn dies Kçrperteilchen
zerst�ubt ist, in welchem Zustand befindet sich dann der
Mensch?

13 · Nichts ist elender als ein Mensch, der alles wie im
Kreis durcheilt, der die Tiefe der Erde, wie Pindar sagt,
durchforscht, und was in der Seele seines Nebenmenschen
vorgeht, zu erraten sucht, ohne einzusehen, daß es ihm
gen�gen m�ßte, mit dem Genius seines Inneren1 zu verkeh-
ren und dem aufrichtig zu dienen. Dieser Dienst aber be-
steht darin, ihn von Leidenschaften, Eitelkeiten und Unzu-
friedenheiten mit dem Tun der Gçtter und Menschen rein
zu erhalten. Denn was von den Gçttern kommt, ist wegen
ihrer Vollkommenheit ehrw�rdig, was aber von den Men-
schen kommt, wegen der Verwandtschaft mit ihnen teuer,
manchmal vielleicht auch bemitleidenswert wegen ihrer
Unkenntnis des Guten und Bçsen; sie leiden an einem Ge-
brechen �hnlich demjenigen, weiß und schwarz nicht von-
einander unterscheiden zu kçnnen.

14 · Wenn du auch dreitausend Jahre lebtest oder dreißig-
tausend, so vergiß doch nie, daß keiner ein anderes Leben
verliert als das, welches er wirklich lebt, und kein anderes
lebt als das, welches er verliert. Das l�ngste Leben l�uft
also mit dem k�rzesten auf eines hinaus. Der gegenw�rtige
Augenblick ist f�r alle gleich und der entschwindende
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sollte es nicht sein? Auch der verlorene erscheint in Wirk-
lichkeit nur wie ein Augenblick, denn weder kann man
die Vergangenheit noch die Zukunft verlieren, denn was
man nicht hat, kann man auch nicht verlieren. Folgende
beiden Wahrheiten muß man sich also merken: Die eine,
daß alles von Ewigkeit her gleich ist und sich im Kreislauf
befindet und daß es einerlei ist, ob man dieselben Dinge
hundert oder zweihundert Jahre lang oder eine ewige Zeit
hindurch beobachtet, die andere, daß der im hçchsten Al-
ter Sterbende und der sehr jung Dahingeraffte das gleiche
verlieren. Denn nur den gegenw�rtigen Augenblick verlie-
ren sie, da sie nur diesen allein besitzen; was man aber
nicht besitzt, kann man auch nicht verlieren.

15 · Alles beruht auf der Meinung. Die Ausspr�che des
Zynikers Monimos1 beweisen dies; sie sind auch n�tzlich,
wenn man sie auf das daran Wahre einschr�nkt.

16 · Des Menschen Seele entehrt sich selbst am meisten
dann, wenn sie durch eigene Schuld ein Auswuchs und
ein Geschw�r der Welt sind. Denn die Unzufriedenheit
�ber irgendein Geschehnis ist schon ein Abfall von der Na-
tur, die in ihren Teilen das Wesen der Einzeldinge in sich
faßt. Ferner entehrt sie sich, wenn sie einen Menschen ver-
abscheut oder aus Feindseligkeit ihm zu schaden trachtet,
wie es die Z�rnenden tun. Sie w�rdigt sich auch herab,
wenn sie der Lust oder Unlust erliegt; ferner, wenn sie heu-
chelt oder im Reden und Tun Verstellung und Unwahrheit
an den Tag legt. Schließlich, wenn sie nicht bei jeder ihrer
Handlungen ein Ziel erstrebt, sondern unbesonnen sich
vom Zufall treiben l�ßt, w�hrend doch die unbedeutend-
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